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19. Januar

tDinterbilb.
Don Karl Stamm.

Vom Winterfdiweigen übermannt
£iegt rings das £and im Sdilaf gebannt.
Gin Bächlein nur, als wie ein Rind
Im Glücke für Gefabren blind,
Von feinem eigenen Sang betört,
Von niemand als fid) felbft gebort,
Die altgewohnten Gleife fliegt,
In tiefe IRulden fieb ergiefot.
CInd plätfebert bin und acbtet's kaum,
Wie glafiges 6is an feinem Saum

Sieb kübl in feine Uropfen drängt,
Jfls wie mit Armen es umfängt
Und diebt in feine Schleier büllt,
IDit feinem Cod es ganz erfüllt.
Doch wie im Craume klingt fein Wort.
Hoch unterm ife fingt es fort.
Das aber folgt ihm auf dem Grund,
Verhält ihm trot?ig=bart den IHund:
Ob es nun endlich fcblafen will? —
Run fdtläft es tief. Run ift es ftill.

Döbelis höbe 3eit unb fjeimfdtaffung.
Don Jakob Bofibart.

Der fßräfiberot ftubte: „Das ift etroas attberes; für
bert D'haus fönrtt 3br beim Sädelmeifter 3toan3ig Uranien
holen, unb roenn's ©ud) fonft eilt, fo gebt beut nod) sum

3ioiI. SRit bem Döbeli reb' ich felber."
Dann roar es, roie roenn ber tßräfibent in feinen alten

Dagen plöblich nochmals Stimmbruch erfahren follte; feine

Stimme feblug auf einmal ins Diefere unb Salbungsoolle
um unb er fagte: „2Bir finb Such nun enigegengefommen,

Sdjuppli, roie eine ©emeinbe einem 3ugereiften nicht alle

Dage entgegenfommt. Das ift 3U achten. SBir halten ©ud)

für einen gefdjidten Schuhmacher, bem 3U einem fefehaften

Sehen nur ber eigene Difcb unb bie eigene 23ettftatt fehlt.
3eiflt nun, bah 3br unfere gute SReinung oerbient unb

haltet bie Döbeli Sdjubel roie's 23raud) unb fHecfjt ift."
Dann in feinen geroöbnlidjcn Don umfdjlagenb: „3fn Slrbeit

foil es ©ud) nicht fehlen; feit ber fRadjbar 9töggeli tot ift,
fperren alle Schuhe im Dorf bie äRäuler auf; ich roeiff

nicht, fchnappen fie nach SBaffer ober brüllen fie nadj
bem $ecblubi."

Damit fcblofe er bie Sihung. 5Rur einer ging mit
befdjroertem Serjen nadj Saufe.

Stfs ber 33räfibent über ben Sirdjplab fdjritt, erblidte

er bas Döbeli oor ber Düre bes Sigriften, roo es Schnee

roegfdjeuerte. „Somrn unter Sicht 3u mir," rief er ihr

gebämpft 3U. Sie, bie nicht recht oerftanben hatte, roarf
gleich ben ffiefen hin unb folgte ihm roie ein Schäfchen, ©t
führte fie in feine Den rte uitb fragte fie mit oerfdjmibten
Wugen, ob fie ben Schubmacher Sdjuppli fenne. 3l)r ®e=

ficht rourbe um bie Sälfte breiter, als fie ben SRamen fjörte,
unb fie fing an, oerlegen an ihrer Sdjüqe 3U 3upfen. ©r
oerfolgte bie SBirtung feiner 5rage mit SBohlgefallen unb
forfdjte roeiter: „2Bas roürbeft bu ba3U fagen, Döbeli,
roenn man bir einen SRann gäbe?"

„SRir? ©inen rechten?" rounberte fie unb machte

klugen, als roollte fie bamit ben fßräfibenten oerfdjlingen.
„3a, einen rechten, mit Saar ums gan3e ÏRaul herum."
fRun fd)Iug fie bie Sänbe 3ufammen, 30g geräufdjooll

bie Suft 3roifd)en ben Sippen ein unb brach' bann in ein
fo glüdlidjes Sachen aus, bah auch bem fßräfibenten bie

Sippen etroas 3udten. ©r fuhr mit oerftelltem ©rnft fort:
„3dr roeijj nicht, gebe ich bir meinen Snedjt, ben 3oggeIii,
er ift noch nicht einmal fed)3ig, ober ben .Uaminfeger (önigg»
näd. Der hinït 3toar etroas, feit er im Söroen bas Samiit
heruntergefallen ift, hat aber fonft leinen Seibfdjaben unb
hält noch lauge 3ufammen."

Sie-oer3og bas ©eficht-
„Ober roidte ich bidj oielleidjt in einen Schuhmacher»

fchur3 ein?"
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° ° wínterbild. ° °
von Karl 5tamm.

vom W'mterschtveigen llbei-maimt
Liegt rings cias Lanä im Schlaf gebannt,
hin kächiein nur, als wie ein Mnü
Im Sillcke für gefahren blinci,
von seinem eigenen Sang betört,
von niemanct als sich selbst gehört.
Die altgewohnten gleise fließt,
In tiefe Mulcten sich ergießt,
llnä plätschert hin uncl achtet's Kanin,
Wie glasiges his an seinem Saum

Sich kühl in seine üropsen cträngt,
/lis wie mit /Irmen es umsängt
Unct clicht in seine Schleier hüllt,
Mit seinem Ioci es ganT erfüllt,
voch wie im Iraume klingt sein Wort.
Noch unterm hise singt es fort.
Das aber folgt ihm aus äem 6runü,
verhält ihm trotzig-hart cten Munct:
Ob es nun encllich schlafen will? —
vun schläft es ties, vun ist es still.

vödelis hohe Zeit und heimschaffung.
von sakob voßhart.

Der Präsident stutzte: „Das ist etwas anderes: für
den T'haus könnt Ihr beim Säckelmeister zwanzig Franken
holen, und Venn's Euch sonst eilt, so geht heut noch zum

Zivil. Mit dem Dödeli red' ich selber."
Dann war es, wie wenn der Präsident in seinen alten

Tagen plötzlich nochmals Stimmbruch erfahren sollte: seine

Stimme schlug auf einmal ins Tiefere und Salbungsvolle
um und er sagte: „Wir sind Euch nun entgegengekommen,

Schuppli, wie eine Gemeinde einem Zugereisten nicht alle

Tage entgegenkommt. Das ist zu achten. Wir halten Euch

für einen geschickten Schuhmacher, dem zu einem seßhaften

Leben nur der eigene Tisch und die eigene Bettstatt fehlt.
Zeigt nun, daß Ihr unsere gute Meinung verdient und

haltet die Dödeli Schudel wie's Brauch und Recht ist."
Dann in seinen gewöhnlichen Ton umschlagend: „An Arbeit
soll es Euch nicht fehlen: seit der Nachbar Nöggeli tot ist,

sperren alle Schuhe im Dorf die Mäuler auf: ich weiß

nicht, schnappen sie nach Wasser oder brüllen sie nach

dem Pechludi."
Damit schloß er die Sitzung. Nur einer ging mit

beschwertem Herzen nach Hause.

Als der Präsident über den Kirchplatz schritt, erblickte

er das Dödeli vor der Türe des Sigristen, wo es Schnee

wegscheuerte. „Komm unter Licht zu mir," rief er ihr

gedämpft zu. Sie, die nicht recht verstanden hatte, warf
gleich den Besen hin und folgte ihm wie ein Schäfchen. Et
führte sie in seine Tenne und fragte sie mit verschmitzten

Augen, ob sie den Schuhmacher Schuppli kenne. Ihr Ee-
ficht wurde um die Hälfte breiter, als sie den Namen hörte,
und sie fing an, verlegen an ihrer Schürze zu zupfen. Er
verfolgte die Wirkung seiner Frage mit Wohlgefallen und
forschte weiter: „Was würdest du dazu sagen, Dödeli,
wenn man dir einen Mann gäbe?"

„Mir? Einen rechten?" wunderte sie und machte

Augen, als wollte sie damit den Präsidenten verschlingen.

„Ja, einen rechten, mit Haar ums ganze Maul herum."
Nun schlug sie die Hände zusammen, zog geräuschvoll

die Luft zwischen den Lippen ein und brach dann in ein
so glückliches Lachen aus, daß auch dem Präsidenten die

Lippen etwas zuckten. Er fuhr mit verstelltem Ernst fort:
„Ich weiß nicht, gebe ich dir meinen Knecht, den Joggeliî,
er ist noch nicht einmal sechzig, oder den Kaminfeger Gnigg-
näck. Der hinkt zwar etwas, seit er im Löwen das Kamin
heruntergefallen ist, hat aber sonst keinen Leibschaden und
hält noch lange zusammen."

Sie verzog das Gesicht.

„Oder wickle ich dich vielleicht in einen Schuhmacher-
schürz ein?"
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